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Aus unſerer deutſchen Arbeit. 


Vortragsverſammlungen im Lipnoer Gebiet. 


Der in der letzten Ausgabe unſeres Blattes veröffentlichte 
Bericht über den Anſchluß der in Lipno und Oſſuwla beſtehenden 
beutſchen Vereine an den Deutſchen Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend und die Gründung neuer Sammelgruppen desſelben in 
Wloclawek und Rypin iſt durch die Mitteilung zu ergänzen, daß 
in den Tagen nach der am 2. April in Lipno ſtattgefundenen 
Tagung in mehreren Orten Verſamlungen abgehalten wurden, 
in denen die Herren Lehrer Foth und Müller aus Lodz als 
Gäſte anweſend waren und Ansprachen über die Ziele und Auf⸗ 
gaben des Deutſchen Vereins und über die brennendſten Gegen⸗ 
warts⸗ und Zukunftsfragen hielten. Auf den Wunſch der Land⸗ 
wirte wurde in dieſen Verſammlungen beſonders eingehend über 
die Ausdehnung der Tätigkeit der Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ 
und Abſatzgeſellſchaft des Deutſchen Vereins und über die beab⸗ 
ſichtigte Gründung von Spar: und Darlehens⸗(Raiffeiſen)⸗Kaſſen 
geſprochen. 

Am Dienstag, dem 3. April, fanden ſich in der Schule zu 
Wytoſchin die dortigen Landwirte zuſammen. Die Herren 
Foth, Müller und Lehrer Sprengel hielten Anſprachen. 

Am Mittwoch, dem 4. April, begrüßte Herr Lehrer H. Becker, 
dem das Entſtehen einer deutſchen Vereinsbewegung im Lipnoer 
Gebiet mit in erſter Reihe zu danken iſt, eine ſtattliche Ber: 
ſammlung in der Schule zu Bogucin. Auch dort hielt Herr 
Joth einen längeren Vortrag. 


Am Donnerstag fand in Fabianki eine von Herrn Lehrer 
Selling zuſammengerufene Vetſammlung ftatt, in der ebenfalls 


Herr Foth ſprach. 

Am erſten Oſterfeiertag fand in Bogpomosz eine Zu⸗ 
ſammenkunft ſtatt. Herr Lehrer Ratzlaff hieß die Erſchienenen 
willkommen. In dieſer Verſammlung hielt Herr Müller einen 
längeren Vortrag. 

Am zweiten Oſterfeiertag wurde in Rybitwy eine Ber: 
ſammlung abgehalten, in der ebenfalls Herr Müller den ein⸗ 
leitenden Vortrag hielt. 

In Bara ny ſprachen in einer am Mittwoch nach Oſtern 
ſtattgefundenen Verſammlung die Herren Müller und Lehrer 
Will. 

Alle dieſe Verſammlungen waren ſtark beſucht und nahmen 
einen anregenden Verlauf. An die Vorträge ſchloß ſich eine 
lebhafte Ausſprache der Verſammelten. Ueberall wurden die 
Gäſte beauftragt, den Deutſchen im Lodzer Gebiet herzlichſte 
Grüße zu überbringen und ihnen mitzuteilen, daß die Deutſchen 
in den Kolonien nördlich der Weichſel bereit ſind zu gemeinſamer 
Arbeit im Dienſte der Erhaltung und Stärkung des deutſchen 
Volkstums in Polen. Es waltet ein gut deutſcher Geiſt in den 
dortigen Gemeinden. 


Gründung von Ortsgruppen des Deutſchen Vereins 
in der Weichſelniederung. 


Seit längerer Zeit herrſcht unter den deutſchen Landwirten, 
die in der Weichſelniederung in zahlteichen geſchloſſenen Sied⸗ 
lungen leben, der Wunſch nach der Aufnahme einer deutſchen 
Vereinstätigkeit. Die Oſterferjen gaben Herrn Foth Gelegen⸗ 
heit die ihm bekannte Gegend zu bereiſen. In allen Orten, die 
er in der knappen Zeit, die ihm zur Verfügung ſtand, beſuchen 
konnte, fand er eine freundliche Aufnahme, traten nach den Vor⸗ 
trägen, die er hielt, Ortsgruppen des Deutſchen Vereins ins 
Leben. Es iſt zu erwarten, daß in abſehbarer Zeit auch in den 
Orten, die jetzt nicht beſucht werden konnten, Ortsvereine ent⸗ 
ſtehen. 

Herr Foth wies in ſeinen Anſprachen vor allem darauf hin, 
wie notwendig es im Hinblick auf die neugewordenen Verhält⸗ 
niffe iſt, daß alle Deutſchen in Polen ſich zur Leiſtung nationaler, 
kultureller und wirtſchaftlicher Arbeit zuſammenſchließen. Da 
in der Weichſelniederung bekanntlich verſchiedene Religions⸗ 
gemeinſchaften nebeneinander bejtehen, unterließ er es nicht, be⸗ 
ſonders zu betonen, daß ein ſolcher Zuſammenſchluß Duldſamkeit 
in religiöſer Hinſicht und gegenſeitige Achtung zur Grundlage 
haben müſſe. Die religiöſe Arbeit ſei eine Sache für ſich, jeder 
ſolle das Seine hochhalten. Dieſer Standpunkt wurde von allen 
gutgeheißen. Darüber hinaus find alle Landwirte einig darin, 
für das allgemeine Wohl der Deutſchen im Lande zu arbeiten. 

Ortsgruppen wurden in folgenden Ortenge⸗ 
nildet: 
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Deutſch⸗Wymyſchle. Die Verſammlung fand 


erſten Dfterfeiertag im Mennoniten⸗Betſaal ſtatt. 


am 
Nach einer 
längeren Anſprache des Herrn Foth und einer lebhaften Unter⸗ 


haltung wurde die Ortsgruppe einſtimmig gegründet. Die 
Namen der in den Vorſtand gewählten Herren geben wir ſpäter 
dekannt. An der Spitze des Vereins ſteht Herr Eduard Luther. 
Gegen 50 Mitglieder traten dem Verein bei. 

Borki. Die Verſammlung fand am erſten Oſtertag nach⸗ 
mittags in der Schule ſtatt. Auch die Gründung dieſer Orts⸗ 
gruppe erfolgte einſtimmig. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren gewählt: Wilhelm Zielke, Guſtav Neitſch, Michael Pan⸗ 
ſegra, Hermann Jaſſe und Martin Nerenberg. Die Namen der 
andern Vorſtandsmitglieder geben wir ſpäter bekannt. Die 
Gruppe zählte bei der Gründung 44 Mitglieder. 

Piaſki. Die Verſammlung fand am 1, Oſtertag abends 
itatt, Die Gruppe wurde einſtimmig gegründet. Zum Vorſtand 
gehören, ſoweit uns bekannt iſt, die Herren Wilhelm Jaworfti, 
Heinrich Kopp, Guſtav Dibert, Karl Jankowſki und Friedrich 
Daj. 

Deutſch⸗Troſchin. Die Verſammlung fand am zweiten 
Oſterfeiertag in der Schule ſtatt und war gut beſucht. An den 
einleitenden Vortrag ſchloß ſich eine längere Ausſprache. Nach 
der vollzogenen Gründung traten 107 Mitglieder dem Verein 
bei. In den Vorſtand wurden u. a. folgende Herren berufen: 
Eduard Tober, Heinrich Zittlau, Jakob Neitſch, Wilhelm Ber⸗ 
wald und Gottlieb Polnau. 

Wyontſchemin. Die Berfammlung fand am zweiten 
Oſtertag ſtatt. Eine Ortsgruppe wurde einmütig gegründet. 
Zum Vorſtand gehören die Herren Prediger Samuel Krauſe, 
Michael Rode, Peter Schröder, Auguſt Haner, Eduard Haner, 
Samuel Fleming, Johann Ninas und Eduard Lindner. Die 
Ortgruppe zählt gegen 40 Mitglieder. 

Swiniary. Die Verſammlung fand am 3, Oſterfeiertag 
ſtatt. Der Beſuch war der Ueberſchwemmungen wegen verhält⸗ 
nismäßig gering. Nach einem Vortrag des Herrn Foth wurde 
die Ortsgruppe gegründet. 30 Mitglieder gehören ihr an. In 
den Vorſtand wurden, ſoweit uns bekannt iſt, folgende Herren 
gewählt: Heinrich Kliewer, Julius Neitſch, Gottlieb Fleming, 
Emil Krampitz, Adolf Wolf und Ludwig Schmidt. 
| Die Landwirte zeigten überall großes Intereſſe für bie 

beſprochenen Angelegenheiten. Wir wünſchen den neugegrün⸗ 
deten Gruppen ein gutes Gedeihen. Die Hauptleitung arbeitet 
daran, den Landwirten der dortigen Gegend die Vereinseinrich⸗ 
tungen, die hier geſchaffen wurden, baldmöglichſt zu vermitteln. 
Möge Eintracht und der feſte Wille, zum Beſten aller zu wirlen, 
das begonnene Werk zum Ziele führen! 


Gründung einer Ortsgruppe im Kreis Leuezyeg. 


Am Sonntag, dem 15. April, fand in der deutſchen Kolonie 
Neu⸗Renneberg (Wygorzele), einige Wegſtunden ab⸗ 
ſeits Lenczyca, eine Verſammlung im dortigen Betſaal ſtatt. 
Nach einem längeren Vortrag des Herrn Redakteur Flier l! 
wurde die Gründung einer Ortsgruppe einmütig beſchloſſen. 
Dem Vorſtand gehören folgende Herren an: 1. Vorſitzender Wil⸗ 
helm Stucke, 2. Vorſttzender Heinrich Wilbrandt, Schatzmeiſter 
Guſtav Nothacker, Schriftführer Lehrer Julius Henke, Beiſitzer 
Auguſt Kleiber, Adolf Hahn. Julius Zerecke und Johann 
Krüger. — Die Kolonie Neu⸗Renneberg iſt um das Jahr 1800 
von Einwanderern aus Württemberg angelegt worden. Im 
Gegenſatz zu anderen deutſchen Siedlungen der dortigen Gegend, 
die durch Abwanderung der deutſchen Wirte (nach Wolhynien, 
Südrußland uſw.) teilweiſe oder ganz in polniſche Hände kamen, 
hat die Kolonie ihren deutſchen Charakter voll bewahrt. Die 
Verſammlung nahm einen ſchönen Verlauf. Wir wünſchen der 
neuen Ortsgruppe ein gutes Gedeihen! 


Friedrich Naumann 
* 0 . 1 
über die Deutſchen in Polen. 
Der deutſche Reichstagsabgeordnete Friedrich Naumann, 
der unlängſt in der Aula des Lodzer deutſchen Gymnafiums 
einen Vortrag hielt, ſchildert in den letzten Folgen der Wochen. 
ſchrift „Die Hilfe“ (Berlin⸗Schöneberg) die während feines 
Aufenthaltes in Polen geſammelten gedanklichen Eindrücke 
Er ſpricht über das neu entſtehende polniſche Staatsweſen und 
kommt in einem Abſchnitt auf die Deutſchen in Polen zu 
ſprechen. 

„Die Deutſchen in Polen haben eine alte ehrenvolle und 
leidvolle Geſchichte, die ſehr dem ähnelt, was auch von den 
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3. Zahrgang 


Deutſchen in Galizien und Ungarn gejagt werden kann. In gr» 
ßeren und kleineren Gruppen find im Laufe der Jahrhunderte 
deutſche Handwerker: Tuchmacher, Schmiede und Waffenſchmiede, 
Müller, Bäcker, Weber und Bergarbeiter entweder von ſelbſt em 
ſchienen oder herangezogen worden. Alte Ortsnamen geben 
Zeugnis davon, daß die Anſiedelung dörferweiſe vor ſich gegangen 
iſt. Auch gibt es kaum einen deutſchen Stamm von Oſtpreußen 
bis Baden, der hier nicht irgendwie in ſeinen Abkömmlingen 
vertreten wäre. Bei der ruſſiſchen Volkszählung von 1897 wurden 
in Polen 407.000 Deutſche gezählt, aber dieſe Angabe iſt viel zu 
niedrig. Man ſpricht von 600 000. Die Mehrzahl der Deutſchen 
iſt evangeliih und hat in den vergangenen Zeiten von den Polen 
nicht immer nur Freundſchaftsbeweiſe erfahren. Beſonders leb⸗ 
haft wurden die Gegenſätze während der polniſchen Revolutionen 
von 1830 und 1863, weil der Deutſche im allgemeinen die Revo⸗ 
lution nicht mitmachte und ſich dem polniſchen Staatsideale 
entzog. Er war loyaler ruſſiſcher Untertan und ließ ſich wohl 
auch gelegentlich von den Ruſſen gegen die Polen benützen. Die 
Folge iſt, daß heute die deutſchen Gemeinden den polniſchen 
Staat nicht ohne Sorge kommen ſehen. So wenigſtens wird mir 
die Denkweiſe alter treuer evangeliſcher Landgemeinden ge⸗ 
ſchildert und auch ſtädtiſche Deutſche, mit denen ich Ausſprache 
haben konnte, waren voll ähnlicher Sorgen. Die Deutſchen bitten 
dringend, daß der Okkupationsſtaat nicht das Land verlaſſen 
folle ohne ihnen zuverläſſige Garantien ihrer Schu⸗ 
len, Kirchen und Gemeinden zu hinterlaſſen. Dieſe 
Bitte wird in Deutſchland von allen denen unterſtützt, die ſich 
um die Auslandsdeutſchen bekümmern. 

Hat man Gelegenheit, mit gebildeten Polen über dieſelbe 
Sache zu reden, ſo verſichern ſie, daß alle derartigen Beſorgniſſe 
unnötig find, denn der aus dem ruſſiſchen Druck herauskommende 
Polenſtaat werde liberal ſein. An die Ehrlichkeit dieſer Abſicht 
glaube ich, aber wer kann vorher wiſſen, bis zu welchem Grade 
von nationaliſtiſchem Eifer ſich die polniſche Geſinnung ſteigern 
wird, wenn jpäter Agitation und Parlamentarismus in Betrieb 
find? Die Polen haben in dieſer Beziehung zweifellos vieles 
mit den Magyaren gemeinſam, einen ſcharf ausgeprägten Herr⸗ 
ſcherſinn. Das hat ſeine ſehr gute Seiten für die Energie des 
Staates, aber die Schatten in den Hütten der Minderheiten 
können nicht ganz ausbleiben. Deutſchland als Ganzes befindet 
ſich nun hier wie anderswo in der etwas peinlichen Zwangslage, 
einerſeits den Nationalſinn der Verbündeten als mitwirkende 
Kraft ſehr zu ſchätzen, anderſeits aber den deutſchen Sprach⸗ 
inſeln nud Schulgemeinden Lebensſicherungen 
geben zu müffen, Unterbleibt letzteres, jo erſchwert ſich die 
innerdeutſche Behandlung der polniſchen Staatsfrage um ein 
beträchtliches. 

Am liebſten würde ich hören, daß der polniſche Staatsrat 
von ſich aus ein Grundgeſetz mit Minoritätenſchutz 
als polniſchen Entwurf einbringt, damit die unvermeidlichen 
Beſtimmungen als eigener polniſcher liberaler Wille erſcheinen 
und nicht als Zwang des deutſchen Okkupationsſtaates.“ 


Nicht Worte und Wünſche, ſondern 
Arbeit und Tat. 


(Worte des Generalgouverneurs v. Beſelet). 


Auf Veranlaſſung des Herrn Generalgouverneurs ſprach im 
Muſeumsſaal in der Krakauer Vorſtadt in Warſchau der Präſi⸗ 
dent des Reichsverſicherungsamtes Wirklicher Geheimer Ober⸗ 
regierungsrat Dr. jur. et med. Kaufmann aus Berlin vor 
einer zahlreichen Zuhörerſchaft über das Thema „Was dankt 
das kämpfende Deutſchland ſeiner ſozialen 
Fürſorge?“ Der Vortragende wies, nach der „Diſch. Warſch. 
Ztg.“, auf die weltgeſchichtliche Tat Kaiſer Wilhelms J. vom 
17. November 1881 hin, die die Verſicherung der Arbeiter gegen 
Krankheit, Anfall, Erwerbs unfähigkeit und 
Alter in Ausſicht nahm. Bismarck brachte es zuwege, daß 
ſchon 1883 die Kranken⸗, 1884 und 1889 die Unfall⸗ und die 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung der Arbeiter zum Abſchuß 
gelangten. 1911 erging die Reichsverſicherungsordnung. Sie 
hat auch eine Hinterbliebenenverfiherung eingeführt und ſollte 
in Verbindung mit einer neuen Zwangsverſicherung für die in 
gehobener Stellung Beſchäftigten, der Angeſtelltenverſicherung, 
die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete vorläufig zu Ende bringen. 
Als das Ringen der Völker anhob, waren von einer Geſamtbe⸗ 
völkerung von annähernd 68 Millionen rund 20 Millionen gegen 
Krankheit, 25 Millionen gegen Unfall und 16 Millionen gegen 
Invalidität und Alter verſichert. Bis zum Schluſſe des Jahres 
1914 wurden nahezu 11,7 Milliarden Mark Entſchädigungen an 
etwa 127 Millionen Verſicherte und deren Angehörige gezahlt, 
wozu die Verſicherten ſelbſt etwa 6,4 Milliarden Mark beitrugen. 
Dieſe Zahlen reden vernehmlich, wie die deutſche Sozialverſiche⸗ 
rung zum Beſten weiteſter Kreiſe wirtſchaftlich ausgleichend ge⸗ 
wirkt hat. Auch in der Verhütung der Erkrankungen 
der Verſicherten, der Krankheitenbekämpfung, hat die Organiſa⸗ 
tion vorbindlich gewirkt. Im Kriege iſt ihre Tätigkeit nicht ge- 
ringer geworden. Für Aufgaben der Kriegswohlfa hrts⸗ 
pflege wurden Beträge bis zu 5 vom Hundert des Vormöge 
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der Verſicherungsanſtalten, alſo mehr als 100 Millionen Mark 
bereitgeſtellt. Bis Ende März 1917 waren für die verſchiedenſten 
Kriegswohlfahrtszwecke ſchon annähernd 50 Millionen Mark 
ausgegeben worden. Die neue Fürſorge ermöglicht es den Kran⸗ 
kenkaſſen, mit Beihilfe des Reichs und der Verſicherungsanſtalten 
Wöchnerin nen, namentlich Ehefrauen von Kriegsteilneh⸗ 
mern, im ſchwerer Stunde zu betreuen und zur Erhaltung eines 
kräftigen neuen Geſchlechts beizutragen. Der Redner ſchloß ſeine 
intereſſanten Ausfiihrungen mit folgenden Worten: „In den 
Daſeinskämpfen der Nationen entſcheiden nicht allein Kriegs⸗ 
kunſt, Menſchenmaſſen oder toter Beſitz. Hinter den Kanonen 
müſſen ſtarke Seelen ſtehen. Der Wille zum Siege gibt den 
Ausſchlag. Tief muß er wurzeln im Geiſte und Weſen des 
Volkes. Nur ſittlich hochſtehenden Nationen wird er als Frucht 
harter und ſtrenger Arbeit zuteil.“ 


Generalgouverneur von Befeler brachte in 
einer Schlußanſprache u. a. folgendes zum Ausdruck: a 
„Wir haben in dieſem Kriege oft zu hören bekommen, daß 
dasjenige, was uns das Uebergewicht über unſere Feinde ver⸗ 
schafft hat, unſere bewunderungswürdige Organiſation 
wäre. Man hat ſich unter dieſer Organiſation in der Regel 
etwas Mechaniſches vorgeſtellt; daß wir am beſten verſtän⸗ 
den, unſere Soldaten auszubilden, unſere Kanonen zu gießen und 
unſere Kriegsmaſchinen zu konſtruieren. Wo die wahren Wur⸗ 
zeln unferer Kraft ſitzen, hat uns eben der hochverehrte Herr 
Vortragende gezeigt; nicht in dieſen mechaniſchen Aeußerli-Jkei⸗ 
ten, fondern in det großartigen inneren Entwig⸗ 
lung, die unſere Nation unter großen Fürſten und großen 
Männern durchgemacht hat. Der Herr Vortragende hat auf die 
drei großen Punkte hingewieſen, die Deutſchland zu der ge⸗ 
waltigen Leiſtungsfähigteit und zu der Macht erhoben haben, 
mit denen es jetzt die Welt in Staunen geſetzt hat. Wir denken 
an die allgemeine Schulpflicht Friedrich Wilhelms I, 
an die allgemeine Wehrpflicht Friedrich Wilhelms III., 
die unter dem gewaltigen Toben des Freiheitskampſes ins Leben 


gerufen wurde, und wir denken jetzt an die große ſoziale Tat Tuben, Die Vorſchriften finden leine Anwendung auf Zah⸗ herangezogen werden.) 


unſeres greiſen erhabenen Kaiſers Wilhelus J. Geiftige 
Mächte find es, die Deutſchland auf ſeine Höhe gehoben haben. 
Es iſt eine Zeit langer, harter geiſtiget Arbeit der deutſchen 
Größe vorausgegangen, und ich möchte hier in einem 
Lande, das zu neuer Arbeit und zu neuem Leben 
berufen ift, einmal darauf hinweiſen, daß die großen Gaben, 
Vie ein Volk empfängt, ihm nicht als ein Geſchent vom 
Himmel zugeführt werden, ſondern daß das Volk fie ſich durch 
hatte geiſtige und ſonſtige Arbeit erkämpfen und erringen muß, 
und ich möchte dem Volk, in deſſen Mitte wir hier leben und 
das jetzt eine neue Bahn zu betreten im Begriff iſt, zurufen: 
Denkt immer daran, daß nicht durch Worte und Wünſche, 
ſondern vor allen Dingen durch Arbeit und Tat das er⸗ 
reicht wird, was man erreichen will. Und das großartige Bild, 
das uns von der ſozialen Fürforge entworfen worden iſt, das 
zeigt uns, wie das Nachdenken und die geiſtige Arbeit ſich all⸗ 
mählich in dieſe gewaltige Werte umſetzen, die nachher im Leben 
gebraucht werden und zu großen Erfolgen führen.“ 


Lodzer Woche. 
Aufhebung der Schöffeuwahl. 


In einer amtlichen Bekanntmachung vom 16. April d. J. 
brachte der Wahlkommiſſar Bürgermeister Schoppen zur Kennt⸗ 
is, daß die auf den 19. April 1917 im Saale des Kreditvereins 
der Stadt Lodz anbetaumte Wahl der Schöffen der Stadt Lodz 
gufge hoben wurde 


Wiedereinbürgerung ehemaliger deutſcher Reichs⸗ 
angehöriger oder deren Angehörigen. 


Von zuständiger Stelle wurde der „Deutſchen Lodzer 
Zeitung“ mitgeteilt, daß Anträge auf Wiedeceinbürgerung in 
einen deutſchen Bundesſtaat oder Verleihung der unmittelbaren 
Reichsangehörigkeit von ehemaligen Deuiſchen oder deren Nach⸗ 
kommen bei dem Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidium in Lodz 
schriftlich einge reicht oder zu Protokoll erklärt werden können. 
Dem Antrage find möglichſt alle vorhandenen Urkunden in 
Uiſchrift oder beglaubigter Abſchrift beizufügen, aus denen 
ſich ergibt, aus welchem deutſchen Bundesſtaate der Antragſteller 
oder ſeine Vorfahren ſtammen. Auch alle perſönlichen Verhält⸗ 
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noch auf dieſe Angelegenheit zu ſprechen kommen, weiſen aber dergleichen. Jeder Grundſtücseigentümer iſt verpflichtet, vor 
heute ſchon darauf hin, daß, wenn zum Reichsdeutſchwerden ſeinem Grundſtück, ſoweſt es an die öffentliche Straße grenzt: 
Urkunden über frühere Staatszugehörigleit, Abſtammung ujw. a) den Bürgerſteig täglich bis 9 Uhr morgens zureini⸗ 
notwendig ſind, die Deutſchen in Polen in ihrer Gejamtheit durch gen, b) den Fahrdamm Dis aus Mitte an jedem Montag, Don⸗ 
die obige Mitteilung kaum berührt werden. Nur wenige Ein⸗ nerstag und Sonnabend bis zu 7 Uhr abends zu jegen, c) den 
zelne werden imſtande ſein, ihre frühere Zugehörigkeit zu einem |Rinnjtein täglich jo oft zu reinigen, daß die Abwäſſer 


deutſchen Bundesſtaat durch Schriftſtücke zu beweiſen, 


Markwährung. 


Nach einer amtlichen Bekanntmachung ift vom 8, April ab 
die polniſche Mark im Generalgouvernement Warſchau das 
alleinige geſetzliche Zahlungsmittel. Der Rubel hört auf, 
im Generalgouvernement Warſchau geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittei zu ſein. Wo bei der Feſtſetzung öffentlicher 
Abgaben der Rubel als Zahlungsmittel zu Grunde gelegt iſt, 
ſo tritt an ſeine Stelle die polniſche Mark zum Kurſe von 1 Rubel 
2,16 pelniſche Mark, it die Reichsmark als Zahlungs⸗ 
mittel zu Grunde gelegt, ſo tritt an ihre Stelle die polniſche 
Mark. Es iſt nach der neuen Verordnung verboten, feil⸗ 
gehaltene Waren in Rubeln ausz e 
Auszeichnung darf künftig nur noch auf polniſche Mark lauten. 


Ferner iſt verboten: Rechtsgeſchäfte, die Geldzahlungen zum 


zeichnen. Die befinden 


ungehindert abfließen können und ihn wöchentlich einmal mit 
Kalt zu begießen. Der auf den Straßen zuſammengefegte 
Schmutz iſt in geſchloſſenen Behältern bis zur Abfuhr aufzube⸗ 
wahren. 

Im übrigen iſt den zur Erhaltung der Sicherheit, Ordnung 
und Ruhe auf öffentlicher Straße ergehenden Anordnungen der 
polizeilichen Auſſichtsorgane unbedingt Folge zu leiſten. Zus 
widerhandlungen gegen dieſe Veſtimmungen werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 100 M., im Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft geahndet. 


Aus den amtlichen Bekanntmachungen. 


In Nr. 15 des Amtsblattes für den Verwaltungsbexeich 
ih u. a, folgende Bekanntmachungen: 


Paketverkehr innerhalb des Genetalgouvernements. 


Gegenſtand haben, namentlich Kaufgeſchäfte aller Art in Rubel (Pakete im Höchſtgewicht von 5 Kilogramm find im Poſtverkehr 
abzuschließen, Zahlungen in Rubel zu leiſten (das gilt ins: zugelaſſen]. 


beſondere auch für Lohn⸗, Gehalt⸗, Mietzins⸗ Zahlungen), Privat⸗ 


und öffentliche Urkunden, ſoweit ſie Geldzahlungen betreffen, vormittags halb elf Uhr, 


Kreisverſammlung. (Am Sonnabend, dem 28. April, 
findet eine Sitzung der Kreisver⸗ 


auf Rubel auszuſtellen (Wechſel, Schecks, Rechnungen, Quittun⸗ ſammlung des Kreisfomunalverbandes des Landkreiſes Lodz im 
gen, Offerten, Schuldurkunden aller Art uſw.). Im Handel mit Sitzungssaal des Polizeiptäſtdiums Lodz, Promenade 14, ſtatt). 


Effekten, die auf Rubel lauten, iſt es verboten, den Gegenwert 
in Rubeln zu begleichen. Erfolgt die Begleichung des Gegen: 
wertes in polniſcher oder Neichs⸗Mark, jo darf die Umrechnung 
nicht zu einem höheren Kurſe als 1 Rubel — 2,16 Mark ſtatt⸗ 


lungsverbindlichkeiten, welche vor dem Inkrafttreten der Ver⸗ 
ordnung entſtanden ſind und auf Rechtsgeſchäfte non Todes⸗ 
wegen. Jedoch iſt der Schuldner auch in dieſem Falle befugt, 
feine auf Rubel lautenden Zahlungsverbindlichteiten in pol⸗ 


Polkzeiverordnung betr. die Verhütung von Waldbrän⸗ 
den. (Danach darf in der Zeit vom 1. April bis 30. September 
im Walde oder im gefahrdrohender Nähe desſelben kein Feuer 
angezündet werden. Brennende oder glimmende Gegenſtände 


Polizei verordnung das Legen und Köten der 
Hengſte betreffend. (Sämtliche Hengſte, die nicht mit dem 
Zeichen „2“ gebrannt ſind, müſſen bis zum 15. Juni gelegt wer⸗ 


niſcher Währung zum Kurſe von 1 Rubel — 2,16 polniſche Mark den. Der Verkauf der mit dem Zeichen „2“ gebrannten Hengfte 


zu begleichen. 


Beſtimmungen über den Straßenverkehr. 

Ueber den Verkehr guf öffentlichen Straßen, Wegen, Plätzen, 
Höfen, Bragen, Durchgängen, ſowie auf den im Pripateigentum 
befindlichen Straßen 
Kraft getretene Polizeiverordnung veröffentlicht, der wir nach⸗ 
ſtehendes entnehmen: 


An jedem Fuhrwerk, das feiner Beſtimmung gemäß nicht 
ausſchließlich zur Beförderung von Perſonen dient, auch an 
Hunde⸗ und Handwagen, muß in deutſcher oder polniſcher 
Sprache der Vor⸗ und Zuname, ſawie die Wohnung (Ortſchaft, 
Straße und Hausnummer) des Eigentümers angegeben ſein. 
Während der Dunkelheit muß jedes Fuhrwerk mit mindeſtens 
einer helleuchtenden Laterne verſehen fein. Mit anſtecken⸗ 
den Krankheiten oder augenfälligen äußeren Schäden behaftete 


iſt verboten. Im Falle ein ſolcher Hengſt eingeht, iſt innerhalb 
48 Stunden beim Polizeipräſidium ſchriftlich oder mündlich An⸗ 
zeige zu erſtatten. Zu Zuchtzwecken dürfen nur gekörte Hengſte 
herangezogen werden. 


In Nr. 16 des Amtsblattes befinden ſich u. a. folgende Be⸗ 


it im Amtsblatt Nr. 15 eine bereits in kanntmachungen: 


Erhebung einer Fahrkarten⸗ und Frachturkun⸗ 
denſtempelſteper, 

Feſtſeßzung der Wohnungsſteuer für das 
Jahr 1917 für die Stadt Lodz. (Die- Liſten über die Feſt⸗ 
ſetzung der Steuer werden auf die Dauer von zehn Tagen, be⸗ 
ginnend am 19. April, ausgelegt und ſind an Werktagen von 
8—12 und 4—7 Uhr, Sonntags von 10—12 Uhr einzuſehen. Bes 
ſchwerden gegen die Feſtſetzung des Steuerſatzes müſſen bis 
ſpäteſtens 17. Mai eingereicht ſein). 


Polizeiverordnung betreffend das Decken der Stuten. 


Tiere dürfen als Zugtiere nicht benutzt werden. Ein Juhrwerk (Das Decken der mit „M“ gebrannten Stuten wird verboten. 
ſo ſchwer zu beladen, daß das Geſpann es ahne übermäßige Un: | Das Decken aller anderen Stuten iſt nur durch gekörte Hengſte 
ſtrengung nicht fortzuſchaffen vermag, iſt verboten. Beſpanntes zuläſſig). 

Fuhrwerk darf auf öffentlichen Straßen nicht ohne Aufſichtf, Nachprüfung von Wagen, 
bleiben. Jedes Fuhrwerk hat, ſoweit nicht örtliche Hinderniſſe[ wichten. 

entgegenſtehen, ſcharf an der rechten Seite des Fahrdammes zu 25 4 s 2 ö 
fahren. Das Aus weiche n geſchieht rechts, das Vorbeifahren] In det BR re Met BEER bejinbet 
| links nur im Trab. Geſchloſſenen Militärabteilungen, Militär: * 1 he eine Verordnung über die Veſchlagnahme von 


2 44 un den 13 an er rf 
feuerwehr iſt von anderen ugrwerten vo jtandig aum zu R > * 5 
Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


geben. Uebermäßig ſchnelles Fahren iſt verboten. 


Für Reiter und Radfahrer gelten ſinngemäß alle für 
Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


den Fuhrwerksverlehr getroffenen Beſtimmungen. Fahrräder 
müſſen mit einer ſicher wirkenden Hemmvortichtung, einer 
Signalglocke und bei Dunkelheit mit einer helleuchtenden La⸗ 

Am letzten Sonntag fand für beide Gruppen eine Zuſammen⸗ 

kunft im Luiſen⸗Lyzeum ſtatt. Neben verſchledenen anderen Vor⸗ 

Es iſt verboten, in verkehrsſtörender WVMeiſe trägen, die von Mitgliedern geboten wurden, ſprach Herr Weigt 


terne verſehen ſein. Das Treiben von Rindvieh, Schweil⸗ 
nen, Schafen und Geflügel aller Art iſt in den Straßen, in denen 
auf den ö ffentlichen Straßen ſtehen zu bleiben über Oſterſitten und ⸗Bräuche. Der Vortrag fand eine aufmerk⸗ 
| ſame Zuhörerſchaft. 


Straßenbahnen entlangfahren, unterſagt. 
ſoder reihenweiſe zu gehen. 


Maßen und Ge: 
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Mutterſprache. 


Mutterſprache deutſchen Klanges, 
O wie hängt mein Sinn an dir! 
Des Gebetes und Geſanges 
Heil'ge Laute gabſt du mir! 
Sollt' ich deine Fülle miſſen, 

O, mich kränkte der Verluſt, 

Wie ein Kind, das man geriſſen 
Von der warmen Mutterbtuſt! 


Adolf Slöher. 


Was heißt Auslandsdentſchtum? 
Von Univ.-Doz. Dr. Walter Schmied⸗Kowarzik, Wien. 

So viel von diefem Begriff — endlich, erfreulicherweiſe — 
die Rede ift, fo wenig Klarheit herrſcht vielfach über ihn. Oft 
wird ganz verſchiedenes in ihm vermengt. 

Auslandsdeutſchtum bedeutet einmal die Geſamtheit der 
Reichsdentſchen im Ausland, d. 5, aller derjenigen, die 
gus dem Neich für längere Zeit oder für immer ausgewandert 
find, aber noch immer ihr deutſches Stgatsbürgerrecht beſttzen. 


Die Zahl der Reichsdeutſchen im Ausland beträgt 700 000 bis 


1 Million. 

Auslandsdeutſchtum bedeutet ferner in feinem umfaſſendſten 
Sinne die Geſamtheit der Mutterſprachgenoſſen 
außerhalb des Reichs. In dieſer Bedeutung umfaßt es 
ebenſowohl die Reichsdeutſchen (die „deutſchen“ Staatsbürger, die 
„Deutſchen“ im politiſchen Sinne) als auch die ungleich größere 
Zahl der Deutſchen im kulturellen Sinne, d. 9. derer, die ein aus⸗ 
ländiſches Bürgerrecht beſitzen, ihrer Mutterſprache und Kultur 
nach aber Deutſche ſind. Die Geſamtzahl aller Deutſchen über⸗ 
haupt außerhalb des Reichs wird auf mehr als 0 Millionen 
geſchätzt. Dieſe Zahl ſetzte ſich vor dem Krieg zuſammen aus 
folgenden runden Zahlen: 10 Millionen Deutſch⸗Oeſterreichern, 
2% Millionen Deutſch⸗Ungarn, 2½ Millionen Deutſch⸗Schweizern, 
% Million Deutſch⸗Luxemburgern, 2 Millionen Deutſchen in 
Rußland, etwa 12 Millionen Deutſchen in den Vereinigten 


2 aaten, 600 000 Deutſch⸗Südamerikanern, 400 000 Deutſch⸗Kana⸗ 18. Ihdt., wogegen die jüdamerifaniihen Siedlungen und die 
diern, uff. nordamerikaniſche Vetſtreuung hauptfüchlich im 19. Jahrhundert 
In den beiden vorangehenden Begriffsfaffungen wird das geſchaffen wurden. 
Wort „Ausland“ im ſtaatlichen Sinne genommen: als Reichs⸗ Das Deutſchtum im Ausland umfaßt alſo ſehr verſchiedene 
ausland, und nur das Wort „Deutſch“ wurde einmal im ſtgat⸗ Art deutſcher Volksgenoſſen, die ſich in ſehr verſchiedener polis 
lichen, ein anderesmal im kulturellen Sinne gefaßt. Es gibt aber tischer und kultureller Lage befinden und ſehr verſchiedene Auf⸗ 
auch für das Wort „Ausland“ eine kulturelle Bedeutung. Sa gaben dem Deutſchtum im Reiche und im geſchloſſenen Sprach⸗ 
ſprechen wir z. B. von „Ausländerei“, wenn ein Deutſcher fremde gebiete, ſowie dem Geſamtdeutſchtum überhaupt ſtellen. Wie 
Sprache und Kultur bevorzugt, womit der ſtaatliche Begriff des not eine umfaſſende, mit größten Mitteln unternommene und 
Auslande gar nichts zu tun hat. Auch Deutſchöſterrelcher be⸗ gründlich geordnete Arbeit an dieſen Aufgaben tut, das geht ge⸗ 
kämpfen innerhalb ihrer Reihen die „Ausländerei“ und ver⸗ rade aus einer ſolchen rein theoretiſchen Ueberſicht über das ge⸗ 
wahren ſich, daß man fie im kulturellen Sinne als „Ausland“ be⸗ ſamte Arbeitsgebiet am beſten hervor. Deshalb verdienen und 
trachtet, denn fie gehören zum geſchloſſenen deutſchen Sprachge⸗ brauchen Organiſationen wie der große reichsdeutſche Verein für 
biet, zum uralten deutſchen Volksboden und fühlen ſich auf ihm] das Deutſchtum im Ausland und die öſterreichiſchen Schutzveteſine 
in deutſcher Heimat, nicht in der Fremde. Auch die Deutſch⸗ die Teilnahme jedes Deutſchen. 
Schweizer gehören zum geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet, ſie — — 
ind zwar Ausländer im politiſchen Sinne (und ſie find ſtolz dem - 
altberühmten ſchweizeriſchen Freiheitsſtaate anzugehören), aber Heldentod des Prof. Gregory. 
zugleich auch bodenbeſtändige Heimatsdeutſche. Dem geſamten Der greiſe Leipziger Theologieprofeſſor Gr egorn, der, ſaſt 
geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet, das ungefähr 80 Millionen an der Schwelle des bibliſchen Alters ſtehend, ſich zum Beginn 
Volksgenoſſen umfaßt, ſteht das Deutſchtum im Fremd“⸗ des Krieges freiwillig zum Heeresdienſt meldete und auch an; 
land gegenüber mit etwa 20 Millionen. Dieſes Deutſch⸗ genommen wurde, iſt. 71 Jahre alt, jetzt an der Weſtfront ge⸗ 
tum im kulturellen Ausland, das alſo nur einen Teil des Deutſch⸗ fallen. Die eigenen Ausführungen über den Eintritt des greiſen 
tums im Reichsausland begreift, hat die gemeinſame ſoziologiſche Streiters in das Heer, die in der „Täglichen Rundſchau zum 
Eigenſchaft, vom Mutterland, von dem großen Stamm deutſchen 70. Geburtstage des tapferen Gelehrten veröffentlicht wurden, 
Sprach- und Kulturlebens abgeſplittert und innerhalb fremd⸗ laſſen wir hier folgen: 2 ö N 
ſprachlicher Umgebung leben zu müſſen. „Warum ich in das deutſche Heer eingetreten bin und warum 
| Das Deutſchtum im Fremdland (kulturellen Ausland) zer: ich darin bleibe. Ich bin nicht Soldat geworden, um pſychalogiſche 
fällt aber noch in zwei ganz verſchiedenartige Gruppen: a) die Studien zu machen, um zellen zu Fönnen, um Spaß gu haben, um 
Sprachinſeln, b) das Deutſchtum in der Verſtreuung. Die ger eine Uniform tragen zu dürfen oder um meinen Ehrgeiz zu bes 
ſchloſſenen Siedlungen bilden Inſeln deutſcher Heimat in der friedigen. Ich bin Soldat geworden, weil ich es für meine 
Fremde, während die verſtreuten Deutſchen einzeln oder als Pflicht hiel!.“ — „Hätte es Krieg mit Frankreich allein gegeben. 
Minderheitsgruppen mitten unter den Fremden leben. Das wäre mir der Gedanke an Beteiligung vieleicht nicht in den 
Deutſchtum im Fremdland ift durch Auswanderungsbewegungen Sinn gekommen.. .. Aber als England dazu kam, das mächtige 
entjtanden, die ſich über mehr als acht Jahrhunderte verteilen: England, England, das rüg] ichtsloſe Land, Eng 
jo beſtehen die ſiebenbürgiſchen Siedlungen ſeit dem 11. und land, das die Burenfrauen und «finder Wee 
12. Ihdt., die baltiſchen Niederlaſſungen ſeit dem 12, und 13, die mordet hat, Eugland, das brutal gegen Irlan 
innerrufſiſchen und füdungariſchen ſeit dem 17. und insbeſondere ſeit Jahrhunderten gehandelt hatte, England 
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An die Mitglieder des Deulſchen Vereins ſowie an alle 
Freunde der deutſchen Jugendbewegung in Lodz ergeht hierdurch 
die herzliche Einladung zur dritten Familien ⸗Anterhal⸗ 
tung, die am heutigen Sonntag um 5 Uhr nachmittags 
im großen Saale des Männergejangvereins, Petrikauerſtraße 
Nr. 243, ſtattfindet. Durch den Feſtausſchuß iſt eine reiche und 
ſchöne Borsagsfolge aufgeſtellt worden. Dieſe beſteht u. a, aus 
einer Anſprache des Herrn Redakteur Flierl, aus Klaviervor⸗ 


trägen, Darbietungen des Damen Geſangchors und der Muſik⸗ 


abteilung, Aufführung eines Einakters, aus Frejübungen und 
Gruppenſtellung der Herrenturnabteilung, gemeinſamen Geſän⸗ 
gen und dergl. mehr. Eintrittskarten find, ſoweit noch vorhan⸗ 
den, am Saaleingang zu haben. Die Tiſche ſind aus dem Saal 


entfernt. 


Kommenden Sonnabend, den 28. April, findet für evan⸗ 
geliſche junge Männer im Lehrerſeminar an der Evangeliſchen 
Straße der übliche religiöſe Ausſprachabend ſtatt. Sonntag, 
den 29. April iſt feierliche Einweihung des neuen Jugendheime 
an der Petrikauerſtraße 100. 


Der Deutſche Lyzealverein 


beruft am 26. April um 6 Uhr abends in die Aula des Luiſen⸗ 
Engeums eine Mitgliederverſammlung ein. Tages: 
ordnung: 1. Anſprache und Rechenſchaftsbericht des Direktors, 
2. pädagogiſcher Jahresbericht des Lynzealleiters, 3. Bericht der 
Sektionsvorſteher, 4. Neuwahlen. 


Hilfsverein Deutſcher Reichsangehöriger. 


Der Verein veranſtaltete am Sonnabend vor acht Tagen 
zugunſten ſeiner Unterſtützungskaſſe einen Unterhaltungsabend. 
Der Saal des Männergeſangvereins war überfüllt. Die muſika⸗ 
liſchen und deklamatoriſchen Darbietungen ſtanden auf guter 
Höhe. Einen großen Erfolg erzielte Frau Dr. Stenzel mit 
Gedichtvorträgen und der Aufführung eines Schwankes. Der 
ſchöne Verlauf und Erfolg des Feſtes ſollte den rührigen 
Verein exmutigen, öfter mit ähnlichen Veranſtaltungen hervor⸗ 
zutreten. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die verfloſſene Woche brachte an der Weſtfront Kämpfe, 
Ne nach den Worten des deutſchen Genetalſtabes zu den größten 
Schlachten dieſes Krieges und damit der Weltgeſchichte über⸗ 
Haupt zählen. So ſehr die Engländer bemüht waren durch den 
gewaltigſten Einſatz von Artillerie, der nach ihren eigenen Aus⸗ 
laſſungen alles bisher dageweſene übertraf, die deutſchen Linien 
im Raume von Arras zu durchbrechen, fie mußten unter Einbuße 
großer Menſchenopfer aufs neue erkennen, daß ein Durchbruch 
der deutſchen Nordweſtfront unmöglich iſt. Die Kämpfe zwiſchen 
Arras und Soiſſons flauten daher in letzter Zeit ab. Dagegen 
machen nun die Franzoſen die rieſenhafte Anſtrengung, etwas 
weiter ſüdlich die Aisnefront zu durchreißen. Dort tobt in 
einer Breite von 40 Kilometern ſeit mehreren Tagen eine ge⸗ 
waltige Schlacht. Doch trotz des ſtärkſten Aufwandes von 
Artillerie und modernen Kriegswaffen, und trotz ungeheuren 
Menſcheneinſatzes iſt es auch hier den Franzoſen nicht gelungen, 
den geplanten Durchbruch zu erreichen. Ja, ſie hatten kaum den 
gleichen Anfangserfolg zu verzeichnen, den die Engländer durch 


die Franzoſen gegen die zerſchoſſenen, unhaltbar gewordenen 
deutſchen Grähen zum Sturm vergingen, wurden ſie aus den da⸗ 
hinterliegenden deutſchen Stellungen mit einem vernichtenden 
Feuer empfangen. Es kam auch zu erbitterten Nahkämpfen mit 
Bajonett, Kolben und Handgranaten. Die Franzoſen erlitten 
furchtbare Verluſte an Toten und Verwundeten. Nach einem in 
franzöſiſchen Gräben aufgefundenen Befehl hatte die Franzoſen 
mit dem Kampfe an der Aisne eine große Umfaſſungsbewegung 


im Auge gehabt; ſie haben von dieſem weitgeſteckten Ziele nichts großen Hoffnungen Raum zu gewähren. 


erteicht. Daß der franzöſiſche Heetresbericht eine Zahl von 11000 
deutſchen Gefangenen meldet, will angeſichts der franzöſiſchen 
Opfer wenig bedeuten. Ueberdies gerieten auch mehrere tauſend 
franzöſiſche Soldaten in deutſche Gefangenſchaft. Die Kämpfe 
gehen dort weiter. 


Herrliche Taten hat wieder die deutſche Luftflotte 
vollbracht. Nicht weniger als 105 Flugzeuge und 2 feindliche 
Feſſelballone wurden heruntergeſchoſſen. Zweimal wurden vor⸗ 
dringende feindliche Geſchwader völlig vernichtet. Der exit fünf⸗ 


das Indien ausſaugt und verhungern läßt 
wußte ich, daß es ſich um das Ganze handelte.“. .. — „Jeder, 
der eine Flinte tragen kann, muß jetzt mit.“ — „So iſt daher 
der erſte Gedanke der geweſen, daß es jetzt galt, alles einzuſetzen. 
Ich fand keine Ruhe. Ich mußte etwas tun, um die Beſiegung 
der Feinde durchführen zu helfen.“ 

„Ein zweites kam hinzu: Seit Jahren habe ich viel mit 
meinen Mitbürgern zu tun gehabt, und zwar ſehr viel mit denen, 
die man „Arbeitet“ nennt ... Ich mußte es meinen Arbeiter⸗ 
freunden zeigen, daß ich mich nicht davor ſcheute, mit ihnen in 
Reih und Glied zu ſtehen, daß ich bereit ſei, das Schwere des 
Kriegsdienſtes mit ihnen zu teilen. Ich habe es geteilt.“ 

„Ein dritter Trieb zum Kriegsdienſt lag nicht im Stand, 
ſondern im Alter der Rriegsteilnehmer , Ich habe gehofft, 
daß der Dienſt eines noch älteren Mannes den Jüngeren den 
Dienſt annehmbar erſcheinen laſſen würde. Ich habe gehofft, 
daß die Unterordnung eines alten Mannes das Sichunterordnen 
einem jüngeren Manne leichter machen würde. Dieſe Hoffnung 
hat mich nicht getäuſcht.“ — „Gerade jetzt, wo ſo viele aus den 
älteren Jahrgängen der Landwehr und des Landſturmes zu den 
Fahnen gerufen werden, gerade jetzt, wo ihnen der Dienſt ſchwer 
fällt, wo die ungewohnten körperlichen Anſtrengungen und wo 
die Entfernung von der lieben Heimat ihnen ſchrecklich vorkommt 
— gerade jetzt will ich dabei bleiben, um zu ſagen: „Ja, es iſt 
ſchwer, aber es iſt auszuhalten. Ja, es iſt ſchwer, ich 
weiß es, aber das Vaterland iſt es wert.“ 

Der auf dem Felde der Ehre gefallene einundſiebzigjährige 
Profeſſor der Univerſität Leipzig, Leutnant Gregory tat trotz 
ſeines Alters ſeinen Dienſt wie jeder junge Soldat und ſcheute 
ſich weder in der Kaſerne noch im Schützengraben auch vor den 
ſogenannten niederen Arbeiten. Seinen ſiebzigſten Geburtstag 
erlebte er als Vizefeldwebel. Er kämpfte und ſiel für Deutſch⸗ 
land, obwohl er von Geburt Amerikaner war. Er ſtammte aus 
Philadelphia und erhielt in den theologiſchen Seminaren der 

reinigten Staaten ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung. 


— —— — — — — —— öRöſ— —ͤ—äh.—: — — — — 


Feinde geben die Ueberlegenheit der deutſchen Luftflotte zu, 


undzwanzig Jahre alte Rittmeiſter Freiherr von Richthofen hat 
die Leiſtungen des Fliegerhelden Boelcke bereits übertroffen. 
45 Flugzeuge find von ihm herabgeholt worden. Selbſt die 


Und nun zu den Leiſtungen der U-Boote, 861000 Tonnen 
ind ihnen im Monat März zur Beute gefallen. Dieſe Zahl 
hätte wohl niemand erwartet, da die neutrale Schiffahrt immer 
geringer wurde. In den zwei Monaten des uneingeſchränkten 
U-Bootirieges wurden 1642500 Tonnen verſenkt. Das iſt ein 
nicht kleiner Teil der Schiffe, die für England Lebensmittel 
und Material zur Kriegführung herbeiſchaffen. Wohl hat ſich 
Amerika in großtueriſcher Weiſe gleich erboten, 1000 Schiffe 
binnen kurzem fertigzuſtellen, aber bis dieſe zum Schwimmen 
bereit find, kann England das verdiente Schickſal hart getroffen 
haben. Wie ſehr die Engländer unter der ihnen durch die 
U-Boote erwachſenen Gefahr leiden, geht aus det Rede des eng⸗ 
liſchen Oberminiſters Lloyd George hervor, die er in einem 
amerikaniſchen Klub gehalten hat und die in den Angſtrufen 
ausklang: „Wir brauchen Schiffe, Schiffe, Schiffe!“ 


Die Feinde Deutſchlands, deren Zahl das Dutzend überſchrit⸗ 
ten hat, find weiter darauf bedacht, immer neue Völker gegen 
Deutſchland aufzubieten. Dabei ſcheuen fie vor den widrigſten 
Verhetzungen nicht zurück. Sie haben es zuſtande gebracht, daß 
auch Brafilien die Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen hat, 
wobei der genannte Staat als Grund hierzu die Verſenkung des 
braſilianiſchen Dampfers „Parana“ angibt. 


Amerika iſt mittlerweile bei der Arbeiet. Wilſon, der einſt 
Deutſchland in ſeinen ſozialpolitiſchen Werken nicht hoch genug 
bewerten konnte, zeigt ſich jetzt als deſſen geſchworenſter Feind. 
Er hat an das amerikaniſche Volk einen Aufruf gerichtet, in dem 
er fordert, vor allem für recht viel Lebensmittel zu jorgen, die 
den verbündeten Feinden Deutſchlands nach Eutopa gebracht 
werden müßten. Das ſpricht deutlich, wie groß die Wirkung des 
U⸗Bootkrieges iſt. Wilſon ruft weiter nach einer Kriegsflotte 
und einer ſtarken Armee. Bei der Aufrollung der üllgemeinen 
Dienſtpflichtfrage iſt er jedoch auf Widerſtand geſtoßen. Das 
Repräſentantenhaus hat ſich für die Aufnahme einer Anleihe 
von 7 Milliarden Dollar für Kriegszwecke ausgeſprochen. Ferner 
hat der Kongreß 5 Millionen Dollar zum Bau von Luftſchiffen 
beſtimmt. Die Engländer rühmen ore guten Abſichten Amerikas; 
doch geben auch engliſche Preſſeſtimmen ſelbſt zu, daß mit 
Ameritas Eigtreten der Krieg noch lange nicht gewonnen iſt. 
Nach einer Walhingiuner Meldung hal es Prändent Wilſon 
vorgezogen, dem Londoner Vertrag der Alllierten, nut einen 
gemeinſamen Frieden zu ſchließen, nicht beizutreten. 


— —ü6ü——— 


In Rußland ha die Frievensſetzuſucht zugenommen, Das 
geht aus allen Nachrichten hervor, die von dort hierher gelangen. 
Ebene beweiſt dies die Unruhe der franzöſiſchen und engliſchen 
Preſſe, die die ruſſiſche Repolution anfänglih warm begrüßt 
hate. Die Lage iſt in Rußland weiterhin verworren. Das 
kriegsentſchloſſene Regiment Miljukow verliert an Einfluß. 
England verſucht, die ruſſiſche Sozialdemokratie für die Fori⸗ 
ſetzung des Krieges zu begeistern. Damit ſteht im Zuſammen⸗ 
hange die Entſendung der englandfreundlichen ſchwediſchen So⸗ 
zialiſtenführers Branting nad Petersburg, der die Arbeiter⸗ 
gruppen in eine ententebegeiſterte Stimmung bringen ſollte. Die 
Reyoluttonsregierung und ber Arbeiter⸗ und Soldatenrat ringen 
heute offenbar um die Herrſchaft. Die letztgenannte Partei hat 


s in seiner Beratung eine Entſchließung angenommen, die ihre 
ihren gewaltigen Kriegs mechanismus bei Arras erzielten. Wo dung ange A 


Haltung gegenüber der propiſoriſchen Regierung feſtſtellt. Die 
Entſchließung fordert in erfter Linie die geſamte ruſſiſche Demo⸗ 
kratie auf, ſich um den Soldaten⸗ und Arbeiterrat zu ſcharen, 
und betont die Notwendigkeit einer politiſchen Kontrolle über 
die proviſoriſche Regierung, um ſie zum Kampfe gegen eine Ge⸗ 
gen revolution anzutreiben und ſie zu verpflichten, gemeinſam 
den Frieden ohne Eroberungen und Kriegsenkſchädigungen vor⸗ 
zubereiten. Das mag manchem, der den Frieden erſehnt, recht 


ermutigend klingen, man wird dennoch gut tun, keinen allzu 


Ein Friede ohne jede 
Entſchädigung iſt für Deutſchland nicht dentbar. Dann iſt auch 
noch zu bedenten, daß die gegenwärtige ruſſiſche Regierung viel 
weniger friebensbereit iſt als es der Arbeiterxat zu ſein ſcheint. 
Es ift auch nicht ganz unmöglich, daß vieles, was heute über den 
gewollten Frieden geredet und in die Welt hinauspoſaunt wird, 
Komödie iſt, die Eindruck machen ſoll und zweifellos auch macht. 
Vorerſt muß man als Tatſache hinnehmen, daß die neue ruſſiſche 
Regierung alles tut, um die Front zu ſtärten und dem Volke 
den Glauben beizubringen, daß die Deutſchen weitere Angriffe 


Einem Helden. 
(Auf den Tod des Profeſſors Gregory.) 
Von Friedrich W. Fuchs. 


„Hilf Gott! Jetzt geht es wahrlich um das Ganze, 
Da Albion zu unſern Haſſern tritt! 
Wer ſtreiten kann, muß freudig auf die Schanze 
Fürs Vaterland, muß in den Wirbel mit!“ 
So dacht' er mannhaft, ob von ſiebzig Jahren 

Die Laſt er trug. 
Und ſeinem Willen mußten fie willfahren; 

Noch hatt' er Kraft genug, 


Da ſtaunten wohl die jüngern Kameraden 

Ob des Freiwill gen im ergrauten Haar, 

Der noch mit ihnen wallt' die Flinte laden, 

Mit ihnen ziehn in Mühſal und Gefahr: 

„Vom Lehrſtuhl fort ein ſtiller Gottgelahrter 
Will ins Gefecht? 

Ei nun, vermag's ein gar ſo Hochbejahrter, 
So können wir's erſt recht!“ 


Und wenn ihm einer treulich helfen wollte, 

Ihm harten Dienſt zu mildern war gewillt, 

Wie da der alte Held verweiſend grollte, 

Der allen ſonſt ein Tröſter herzlichmild! 

Sein Beiſpiel ſollt' den Mühbeladnen ſagen: 
„Behaltet Mut! 

Wohl iſt es ſchwer; jedoch man kann's ertragen 
Dem Vaterland zugut!“ 


Nun ward er mit dem hehren Tod geſegnet, 

Er, der gefolgt des Herzens Pflichtgebot. 

Der Engel Gruß ihm droben froh begegnet; 

Denn er war treu, getreu bis in den Tod. 

„Wohl ift-es ſchwer; jedoch man kann 
ertragen!“ 


— 


Erhabnes Wort! 
Flamm' in des Krieges Sturm⸗ und Leidenstagen 
Durch alle Herzen fort! 


gegen Rußland und die ruſſiſche Freiheit planen. Die deutſche 
Regierung ließ durch die „Nordd. Allgem. Ztg.“ verfichern, daß 
die Mittelmächte nicht den Wunſch und auch kein Intereſſe 
daran hätten, das ruſſiſche Volk aus dem Kampfe erniedrigt 
oder in ſeinen Lebensbedingungen erſchüttert hervorgehen zu 
laſſen. 

Am Anfang der Woche berichteten die Zeitungen über 
Arbeitseinſtellungen und Straßenumzüge in 
Berlin. Wenn die Feinde Deutſchlands darin den Anfang 
einer Revolution erblickten, jo mögen fie nun ſeht enttäuſcht 
ſein. Unter den in ihrer Mehrzahl pflichtbewußten deutſchen 
Arbeitern hat die Vernunft ſchnell wieder die Oberhand gewon⸗ 
nen und man iſt zur Arbeit zurückgekehrt. Unruhen waren über⸗ 
haupt nicht vorgekommen. Zu dieſer Enttäuſchung der Feinde 
geſellt ſich noch eine andere. Lloyd Georges prahlende Worte 
von den „letzten ſitbernen Kugeln“ jind wieder einmal zuſchanden 
geworden. Nach Meldungen aus Berlin hatte die ſechſte 
deutſche Kr. anleihe ein Ergebnis von zwölf 
Milliarden 70 Millionen Marl. Dieſer Betrag wind 
lich durch ausſtehende Zeichnungen noch vergrößern. Damit ifi 
ſelbſt die bisher erfolgreichſte dritte Kriegsanleihe um 700 Mile 
lionen überboten worden. Aller Welt wird damit bewieſen, 
wie ſtark Deutſchland auch auf wirtſchafttichem Gebiete heute da⸗ 
ſteht, und gleichzeitig iſt damit ein glänzendes Zeugnis dafür ge 
geben, daß das deutſche Volk entſchloſſen ift, den Krieg in Der 
Zuverſicht auf einen vollen Erfolg weiterzuführen. B. 


Vermiſchtes. 
Deutſche Frauen und nutzloſe Weiber. 

Unter dieſem Titel erſchien vor einigen Tagen in 
Zeitungen ein Mahnruf des bekannten Schriftſtellers Rudolf 
Herzog an die deutſchen Frauen. Wir geben den Mahnruf, 
der ſich durch eine ſchöne kräftige Sprache auszeichnet und die 
trotzig entſchloſſene Stimmung des deutſchen Volkes in dieſem 
letzten Abſchnitt des großen Krieges kennzeichnet, mit dem 
Wunſche wieder, daß er auch hier im beſetzten Lande, deſſen Bes 
wohner den deutſchen Kämpfern für die Sicherheit ihres Lebens 
und Beſitzes und die neugewonnene Freiheit zu danken haben, 
zu den Herzen ſprechen möge. 

„Das war ein Wintet, hart und mitleidslos wie der Krieg 
an unſeren Grenzen. Als ob die Natur in den Kampf um Leben 
oder Sterben hineingeriſſen worden wäre wie die Menſchen. 
Als ob der Himmel noch eine allerſchwerſte Prüfung über das 
deutſche Land geſandt hätte. Als ob Gottes Wille uns erforſchen 
wollte, wie er Hiob erforſchte: „Siehe, ſelig iſt der Menſch, dan 
Gott ſtraft; darum weigere dich der Züchtigung des Allmächtigen 
nicht. Denn er verletzet und verbindet, er zerſchlägt und feine 
Hand heilet.“ 

Und nun brauſen die Frühlingsſtürme durch das Land und 
hauen Aeſte und Stämme herunter, alles, was da morſch und 
widerſtandslos geworden ist, feige, faul und brüchig. Das große 
Aufräumen beginnt. Der Herrgott will ſehen, was übrig bleibt 
an ſolchen, die trotz aller Trübjal auf ihn vertrauen nach dem 
alten Wort: „Hilf dir ſelber und dir hilft Gott.“ 

Nur um dieſe geht's! Nur um die Ungebeugten und Glas 
bensſtarken daheim. Nur fie find Deutſchlands Helfer. Und das 
Auge des Vaterlandes wird ſie nach dem Kriege zu finden wiſſen 
und ihnen ihre Treue lohnen, wie es voller Verachtung auf bie 
Taufende niederblickefl wird, die im gemeinen Trieb nur an die 
eigene jammervolle Perſon dachten oder gar die Notlage nutzten 
um den Nachbar zu bewuchern. Auch für dieſe Erbärmlichkeit 
rückt der Tag der Abrechnung näher, und der deutſche Frühlings⸗ 
ſturm, der nach dem langen und harten Kriege durch die Lande 
brauſen wird, wird ſie packen und zerbrechen. Die Feigen aber 
und die Faulen, die die anderen für ſich arbeiten laſſen und ſich 
doch ſo behende an die Krippen drängen, ſie ſind heute die gleichen 
Schädlinge wie die Blutſauger, die aus dem Elend ihres Volkes 
die letzten Säfte ziehen. 

Nein, um dieſe geht es nicht! Und zeigt uns der furchtbare 
Krieg dieſer erbärmlichen Menſchen auch genug, fo zeigt er uns, 
gottlob, auch die Tüchtigkeit und die Tapferen, die voll Stolz be⸗ 
ſtehen können, wenn die Männer heimkehren aus den grauſigen 
Schlachten und Entbehrungen und die erſte Richterfrage ftellen: 
Was habt ihr getan, während wir bluteten, froren, ſchanzten, 
kämpften und ſiegten? 

Wenn die Männer heimkehren . Denn um die 
Frauen geht es heute daheim, um die Frauen, die die Arbeit 
der Männer aufnehmen und ſtolz und ſtark die Gelegenheit er⸗ 
greifen, ihre Gleichberechtigung zu zeigen. Wer von den Frauen 


Kriegserlebniſſe eines dentſchen Schullehrers 
in Wolhynien. 
(Schluß). 


Als wir, 31 Familien, wieder an unſere Heimſtätten kamen, 
fanden wir alles von den ruſſiſchen Bauern ausgeraubt. Türen, 
Fenſter, alles Inventar, und was nicht fort war, lag zerſchlagen 
oder verbrannt umher. Sogar manche Gebäude hatten ſie ganz 
zerſtört, Vieh und Pferde ließen ſie im deutſchen Getreide gehen. 
In vielen Häuſern hatten ſich galiziſche Bauern eingeniſtet, und 
die deutſchen Eigentümer durften gar nicht bekennen, daß es ihre 
Wirtſchaften wären. Das Schulhaus glich einem Pferdeſtall, 
ohne Bänke und ohne Altar. Wir waren ohne Geld und ohne 
eine Mahlzeit. 

Zum Glück wohnte 5 Kilometer entfernt eine unſerer 
Töchter, deren Mann im ruſſiſchen Heere war, auf einer Pacht⸗ 
mühle. Obwohl ſie ſelbſt mit ihren drei Kindern in bitterſter 
Armut lebte, nahm ſie uns doch hocherfreut auf, denn ſie war 
keine Stunde ſicher vor ruſſiſcher Gewalttat. Kaum hatten wir 
ein wenig ausgeruht, da kamen auch wieder neue Forderungen 
an uns. Es hieß, wir ſeien in allen Büchern gelöſcht und müßten 
jeder 6 Mark zahlen und eine Bitte an den Gouverneur ein⸗ 
reichen, ſonſt würde man uns wieder vertreiben. Ich hatte keine 
6 Mark mehr und ließ es darauf ankommen; die anderen be⸗ 
zahlten. 

Und Gott half, denn drei Wochen nach unſerer Ankunft ver⸗ 
nahmen wir Gottes Gerichtspoſaunen. Der Kanonendonner kam 
immer näher, den dritten Sonntag im September meinten wir 
hon, der jüngſte Tag bräche an, unſer Dorf und zwölf große 
Muſchikendörfer rings herum brannten. Der Wind trieb die 
zohe und den Rauch hin und her wie Meereswellen. Da die Ge⸗ 
gäude alle aus Holz und Strohdächern beſtanden, gab es Joniel 
Hitze, daß wir vom Rauch und Feuer am Erſticken waren. Wer 
noch etwas Rebenswittel retten wollte, der mußte auf Tod und 
Leben arbeiten und es vergraben oder in die Wälder fahren. 

Montags ſtanden wir alle ratlos, was zu machen ſei. Der 
Nuſſe trieb die Zipilmenſchen beim Rückmarſch vor ſich her. Wir 
wußten aber, daß, wer vor die ruſſiſchen Kriegslinie geriet, in 


* 


und Mädchen wit tel nor Scham beiſeite treten, wenn die 
Männer heimiehren und ihre Frage ſtellen? Es iſt kein Platz 
mehr anf der deutſchen Erde für die ſpieleriſchen Frauen und 
die vielen, die ſich des Anſehens wegen ein Arbeits⸗ oder ein 
Wohlfahrtskleib über ziehen, um darin zu tändeln! Todernſte, 
wetterharte, raſtlos ſchaffende Frauen braucht das Vaterland — 
und es ſordert fie! 
5 Der Winter iſt gegangen. Feld und Acker, vom Fraſt be- 
freit, wartet auf ſeine Beſtellung. Hände her! Hunderttauſende 
von Händen! Brot und Granaten iſt die Loſung! Die Städte 
ſchaffen die Munition, das Land das Brot. Will Deutſchland 
fein Recht auf fein Daſein bekunden, jo muß ein einziger Wett⸗ 
elfer ſein zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Brot und Granaten. 
Nicht ein Wetteifer um Löhne und Freuden. Ein Wetteifer um 
den Dank der Männer, die einmal heimkehren. 

Iſt es nötig, euch immer wieder mit Englands Aushunge⸗ 
rungsplänen aufzurufen oder mit den blutigen Vernichtungs⸗ 
plänen aller unſerer Feinde ringsum? Pfui Teufel allen, die es 
bis heute noch nicht von ſelber wiſſen, daß es um Leben oder 
Sterben geht. Nicht nur um euch — um eure Kinder und Enkel, 
die euch verfluchen werden, raffte ſich jetzt nicht der Letzte auf 
mit ſeiner letzten Kraft, damit der Krieg gewonnen wird! 
Und trefft ihr Schlaffe und Schlappe, Schwätzer, Freſſer und 

Selbſtſüchtige, ſo tut die verdammte deutſche Gefühlsſchwäche von 
euch ab und nagelt die Eulen und Elſtern an den Pranger für 
jetzt und die Zeit — in der die Männer heimkehren. 

Hände her, ihr Frauen! Hunderttauſende von Händen für 
die Aecker und Felder, für das Brot! Wartet nicht, ob man 
euch Hilfe ſchickt. Es muß ohne Hilfe gehen, und es wird! Die 
Stunde iſt da, in der ihr zeigen könnt, was deutſche Frauen und 
was nutzloſe Weiber ſind! Tauſende eurer Töchter dienen in den 
Städten und verrichten Arbeiten, die die Frauen der Städter in 
dieſer harten Deutſchlandzeit ſelber verrichten können. Sie ſollt 
ihr heimberufen! An den heimiſchen Pflug, an die Ausſaat, in 
die Gemüſefelder, in die Obſthöfe. Ruft fie zu ihrer Pflicht, 
Brot aus dem Acker zu ſchaffen. Brot iſt not, und nicht ein 
Strumpf voll Gold, über den ihr eines Tages Rechenſchaft ab⸗ 
legen müßt. Brot für den Sieg! 


Und nun an die Arbeit, auf die Aecker! Und wenn ihr müde 
zum Umfallen werdet, nehmt euren Willen, ſchüttelt die Müdig⸗ 
keit ab, denkt an die Männer, die Söhne, die Brüder im Kugel⸗ 
regen, die auch nicht müde werden, euch und die Aecker vor der 
Vernichtung zu ſchützen. Wer in dieſer, der ſchwerſten Zeit, nicht 
in Wahrheit eine deutſche Frau, die Helferin des Mannes, zu 
ſein vermag, auf ſie wird wie auf leichtfertige Dirnen und hirn⸗ 
loſe Puppen mit Fingern gewieſen werden — wenn die Männer 
heimkehren. 

Vorwärts deutſche Frauen! Zeigt eure Kraft und euern 
Stolz. Zieht auf die Aecker. Schafft Brot! eisen ſieht auf 
euch. Vorwärts!“ 


Klage der Witwe. 


Mir rennt die kühle, ſchwarze Flut 

von Stirn und Nacken auf die Hand, 
ſeitdem dein ſchönes heißes Blut 
verſickerte in Schutt und Sand. 

Wohl kommt noch manchesmal der Wind 
weht mir den Schleier vom Geſicht, 

ich aber — licht⸗ und lebensblind — 
ich ſeh dich nicht, ich ſeh dich nicht! 

Ja, wäre nur ein Hügel mein, 

mit wenig Blumen ausgeſchmückt, 

die Handwoll Land, der Zweig, der Stein, 
Danach du dich zuletzt gebückt: 

Wie wür ich ſtark in aller Not, 

die mir ein letztes Zeichen gab. 

So nahm mir räuberiſcher Tod 

mit deinem Leben auch dein Grab. 


Der Todesvogel ſchluchzt und ſingt 
in mancher Nacht vor unſerm Haus. 
Daß ſie mir letzte Kunde bringt, 
ſchick' ich dann meine Sehnſucht aus. 
Doch immer, immer bleibt es Nacht, 
ich kann nicht ſehn, kann dich nicht fehn.... 
und muß in dunkler Witwentracht 
als dein lebendiges Grabmal gehn. 
Karl Bröger. 


den ſicheren n Tod ging. Deshalb flüchtete unſer Dorf, lauter 
Tſchechen, in die Höhlen und Wälder, und wir zwei deutſche 
Familien mit ihnen. Es war die höchſte Zeit. Denn kaum 
waren wir geborgen, da kam die ſchreckliche Kriegsgefahr gerade 
durch unſer Dorf. 


Der Verkaſſer ſchildert das Zurüdfluten der Ruſſen und 
die jubelnde Begrüßung der öſterreichiſchen Soldaten. Die Ruſſen, 
die in elf Monaten bis zu den Kan pathen vorgedrungen waren 
wurden in elf Tagen zurückgetrieben bis Dubno. Zehn Monate 
wohnte der Verfaſſer unſeres Berichtes unter öſterreichiſchen 

Schutz, dann kam die Maioffenſive der Ruſſen und den 1. Pfingſt⸗ 
feiertag erſchienen wieder die Ruſſen als ungebetene Gäſte, 


Nachdem die Ruſſen 13 Tage bei uns gehauſt hatten und 
ſich gebärdeten, als wollten ſie die ganze Welt einnehmen, kam 
es eines Tages in det Abenddämmerung dei unjerem Dorf zum 
Handgemenge zwiſchen den Oeſter reichern und den Ruſſen. Es 
wat ein grauſames Bild. das wir mit anſehen mußten. Schließ⸗ 
lich machte der Rufe Reißaus mit jolder Schnelligkeit, als wenn 
man einen tollen Hund jagt. Und die wollten vor 14 Tagen die 
Kaiſerſtadt Wien einnehmen und den deutſchen Nomen von der 
Erde vertilgen! 

Wir atmeten wieder ein wenig auf, aber nicht lange, der 
Kuſſe entfernte ſich nur auf 3 Kilometer, und Jo gerieten wir 
zwiſchen die Kriegslinie. Das war ein ſchreckliches Leben, Tag 


und Nacht unter Kanonendonner und Schnellfſeuergeſchütz, daß N) 


die Erde zitterte. Jeden Augenblick erwarteten wir den Tod, 
dazu der drohende Hungertod. Doch da kamen am 27. Juni die 
Deutſchen zu Hilfe. Am 30. gingen ſie ans Werk. Da übte Gott 
ein teines Strafgericht an den Nuſſen. Das ganze Kolodiſche 
Jed wer ein mahrer Friedhof. 
Im Getümmel der nächſten Tage. in denen der Kampf hin 
wed her ging. verlor ich leider meine Frau und Tochter, und habe 


bis beute leine Moicht ic von ihnen, mir ſelbſt ſtellte ein De | 


ſcher Genstal einen Reiſepaß nach Deutſchland aus, wo ich auch 

derheitatete Sahne und Töchter zu wohnen hatte. 

Wiltels Kaittler (in der „Heimkehr“, Kriegszeitſchrift 
für deutſche Rückwanderer, Berlin.) 


SE EDEN . ˙· A Poſt — Sonntag, den 22. April 1917 


— . —— —— nn 


Landwirtſchaftliches. 


unbedingt zurück. 3. Die Araolle ſei nach allen Seiten gut ausge⸗ 


bildet, nicht eimjeitig, nicht zu leicht. 5—8 regelrecht ausgebildete 
Beim Einkauf junger Bäume Zweige ſollen vorhanden 9 
19 5 man N folgende Regeln: 1. Der Baum ſei untadelhaft l 
in Wurzelwerk, Stamm und Krone. Die Wurzelkrone ſei nicht B11 5 
ein wirres Dürcheinander von fingerdicken Hauptwurzeln; 4—5 Büchertiſch. 
derſelben genügen vollſtändig zur Befeſtigung des Baumes im Taſchen⸗Atlas aller Kriegsſchauplätze im Weſten, Osten, 
Boden. Von ihnen aus aber gehe eine Menge von feien Faſer⸗ | Yaltan, Italien, Orient, enthaltend 24 Ueberſichts⸗ und Sonder⸗ 
oder Saugwurzeln. Sie ſind ja beſtimmt, dem Baume die larten. Ausgabe März 1917. 20. Auflage. 3 
Nahrung zuzuführen. Wir werden viele Saugwurzeln an ſolchen Verlag L. Schwarz u. Comp., Berlin C. 14, Dresdener Straße 80 
Preis für alle 24 Karten, zu einem Atlas vereinigt, bei Einzels 

beſtellungen 25 $ 

ae ge Pf., bei Sammelbeſtellungen von 10 Stück an 
15 1 


Bäumen finden, die in der Baumſchule verſtändig gepflegt 
wurden. 2. Der Stamm jei glatt, ſpindelförmig, d. h. vom 
Wurzelhals an nach oben regelmäßi g ſich verjüngend. Kleine 
Krümmungen im Stamm ſind nicht zu fürchten, ſie werden nach 
wenigen Jahren ausgewachſen ſein. Dagegen weiſe man jeden 
Baum, der verdächtige Wundmale mit rauhen Nändern aufweiſt, 
— . — nl — K . N 
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Lodz, Mawrol-Alraße 30 


nimmt von ihren Mitgliedern Beſtellungen entgegen und zwar auf: 
Kali, Kainit, Kalk und Viehſalz, ferner Sämereien ſowie laudwirtſchaftliche Geräte, 


wie: Pflüge, Eggen, Säe⸗ und Drillmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Nübenſchueidemaſchinen, Dreſchmaſchinen, 
Roßwerke e (Göpel), Kartoffeldämpfer, mit und ohne Quetſchvorrichtung, Putzmühlen, Geireidereinigungsmajchinen, 
Wagen, Sägen, Spaten, Aexte u. dergl. 


Die Lieferung von Sämereien kann nur ſoweit zugeſichertwerden, als die 
Aufgabe der Bestellungen. 


Beſchaffung möglich iſt. Jedenfalls empfiehlt ſich e ine ſofortig 


Größter Treiier Die 1 ö n 
Eine Milton | Annen, | garantiert | Zyzealverein. 

Marz. er Aal. 2 Br x 
Prdelllige Müglieder-Derfammlung. 
1 „„2„7—LA－. ; . Donnerstag, den 26. April, 6 Uhr nachm., in der Aula des 

Glänzende Gewinnchancen Zuffen-Zyzeums, ientiewicz-Straße 44. 


Tagesordnung: 1) Anſprache und Rechenſchaftsbericht; 
2) Padagogiſcher Jahresbericht; 
3) Berichte der Sektionsvorſitzenden; 
4) Neuwahlen. 
Die Mitglieder des Lyzealvereins werden dringend gebeten, moͤgl ichſt 


bietet die vom Staate Hamburg garantieris große Geld-Lotter le. In welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden mussen. 
ı Größter Gewinn z 


fm Tiber Fei e Eine Million Mark bes. 
Mark 900,000 | 


Mark 830,000 


Mark 300, ooo 
„ 380,000 „ 320,000 2 0,0004 pantttich und vollzählig zu erſcheinen. 
ee 880,000 j - Li0,0U0 a 100,000% Der Vorſtand. 
„ 870, 000 „ 305, 000 5 90,000 
” 260,000 ” 303.000 8 CPP 
= 850,000 „ 362,000 — 70, 000 ——ʒ—ä— 
„ 840, 000 301,060 


Außerdem kommen viele Treffer 4 Mark 80, 000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 
* u. . W. zur Auslosung. 

Im Ganzen besteht die ar aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 

— also mehr als dle Hälfte — im Laufe von 7 Ziebungen zuccessive ge- 

zogen w müssen. Eine so gunstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 

ug sollte — gerade in gegenwärtiger versende die 

für die 1. Ziehung zum amtlichen Preise von 


*. 10 | m. 10 für ein ganzes Los | ein | m. 10 für ein ganzes Los | Los | |. 5 für ein halbas Los | 5 für ein halbes Los [M. 5 tür ein halbes Los] [M. 2,50 für eln viertel Los 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für 2085 und Umgegend, Tod z, Evangeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 

Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 160 Seiten ſtart, Preis 50 Pfg. 


versäumen. 


a wegen mer rer gg ns ET TE Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
lagen für die fol sowie das ganze Gewisnverzeichnis ersichtlich, wird | 52 felograue Wochenandachten. Preis IM. 


graii=z und framko Übersandk, 
Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Achungsliste prompt nach ztattgehabter Ziehung, # 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbite Ü 

spätestens bis zum 


Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. 


Neues 


sog 


2. Mai. Todzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 ME, 
l Heckseher 3 Bankgeschäft in Hamburg 0 22255 (Nr. 1185). ' Todzer Kriegsbüchlein. Preis I Mt. 

— o TE Aus der Heimat. Zodzer Kriegspre⸗ 
Bestellbrief an ‚Hera Samuel Heckscher senr. . KR digten. Preis I Mt. 

=. he e eee Nr. eee Hans Preuß (Prof. d. Cheol. in Erlangen): „Un ſer 

ganzes Los 4 M. . — “ 
Senden Sie mir. halbes „ „ „ = du th a Preis 80 Pfg. 
1 viertel „ „ „ 2.50 


) Nicht. Zutreßendes . 
per Postanweisung ) zu durchstreichen, 4 


7 empfangen 8 Sie je einliegend 
Den Betrag ( empisgen Sie belgien 


En 


in vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen von 
12 


[Prehms Tierleben 


3 * 8 
— Beſtellungen auf — aer 
— im! f p bil ri [ — Unter Mitarbeit gesvorragener c e eee, 

5 

Pl — Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 

£ nimmt entgegen 2 Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 509 Cafeln 
1 die chriftenvertrlebsſtelle des deutschen vereins, neee, 
8 Lodz, Evangeuſche Etraße 5. sr Te TE RER - 
eee eee eee . —Aä ante IE Part 


Verlag des Bibliographiſchen Instituts zu Leipzig und Bien 


Ph. Mapa ha ea. Frankfurt, U 


Fabrik landwirtſchaftlicher N und Geräte 
empfe 

Pflüge, Kultivatoren, & Ku Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


Dreſchmaſchinen 
mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 

Motor⸗Dreſchſätze, 

Futter ſchneid maſchinen, 


Schrotmühlen, Qnetſchmühlen, Rübenſchneider 
ſowie alle anderen landwirtſchaſt ichen Maſchinen und Geräte. 
u beziehen durch Die 
Landwirtſchaftliche X Bezugs- u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraße 30, 


— 1872. — ss Auszeijnungen 


Roſtenlos vermittelt 


der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten ſeden Berufes. 
Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 


ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfane 
den Dienſt ſofort antreten. 


Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 
vo Se anna ia: ee Nr. 5. 


ut er 


Artikel zur Krantenpflege, von rebhuhnfarbigen Italiener, 


Mineralwäſſer. Seilen und Darfüms geſperberten Italiener, 
N 3 weißen Wpandottes 


. — — 5 Zaynarzt nnd weißen Faberolles. 


— on 35 50 > Da) Hinen. — 1500 re 
. ; . er x : 2 8 15 Stück zu 12 Mart 
Gottiieb Gutzmann, Eintagsküken 
| vodz, Nitolatſtr. 83,1. Etage. und Eintagstüten zu 3 mas 


Einige Morgen Fiſchteiche Für Mitglieder des „Deutſchen Der habe abzugeben 


eins“ und der „Selbsthilfe“ bei künſt⸗ 1 
oebſi günſtigem Cerrain zur Fiſchzucht, auf einem Gute in der Nähe Eugen keyer, 


lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
een Sodz zu verpechten Zu erfragen Log, Bujchlinie 91, Wohnung 1. ! Homsopathiſche Behandlung. Petritauer Straße 146 


7 7 7 RIE) 


ARNO DIETEL 


Drogerie, 
2063, Petrikauerſtraße 157, 
empfiehlt; 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, Gummiwaren, 


E 


